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  Die Familie


  1


  „Vatter, lass uns doch nochmal über das Zimmer sprechen“. „Junge, es ist doch gar kein richtiges Zimmer, nur ein ausgebauter Kellerraum“. „Aber das würde mir ja reichen, da würde ich mich sauwohl fühlen, das wäre total krass“. „Das Dumme ist nur, dass ich mich da auch sauwohl fühle“. Anton schaute frustriert nach unten und Klaus war total genervt.


  Anton fand seinen Vater gerade mal wieder hochgradig intolerant und derzeit als peinlichsten aller Väter. Und Klaus spürte seinen Reflux wieder heftig klopfen und die aufsteigende Wärme in seinem Gesicht führte zu einem aparten Zinnoberrot seiner sonst so blassen Wangen.


  Seit fast einem Jahr gab es bei Thalers regelmäßig den fruchtlosen Streit um den Hobbyraum im Keller.


  Klaus, sonst ein harmloser und meist zufriedener Familienvater, hatte sich vor 12 Jahren, als Andrea und er das alte Haus gekauft hatten, den Kellerraum mit Hilfe seines Schwiegervaters ausgebaut. Wobei sich die Leistung von Klaus aber nur in sehr leichten Handreichungen oder der Suche nach einem Flaschenöffner erschöpfte.


  Der Raum hatte jetzt Heizung, ein Fenster, Fußbodenisolierung und vor allem eine Schallisolierung. Denn neben einer alten Märklin Eisenbahn hatte sich Klaus eine Bassanlage aufgebaut und übte dreimal in der Woche mit seiner Bassguitarre.


  Anton, der älteste Sohn war mittlerweile dreizehn Jahre alt und hatte in dem alten Haus von Thalers ein gemütliches Zimmer im Dachgeschoß. Neben seinem jüngeren Bruder Emil. Und das störte beide Jungs gleichermaßen. Denn Anton hörte gern Rammstein und zwar laut und Eminen, und zwar laut und AC-DC, The Clash, The Sonics, The Ramones und zwar laut und, und, und - alles laut. Eigentlich hörte er Musik immer nur gerne sehr laut. Für Anton bedeutete „Zimmerlautstärke“, dass seine Musik in jedem Zimmer des Hauses gut zu hören war.


  Sein elfjähriger Bruder Emil ärgerte sich über Anton, denn sein Musikgeschmack war ganz anders. Emil liebte Oldies, aber leise oder mit Kopfhörern. Außerdem spielte er Klavier im Wohnzimmer und hörte auch ganz gern klassische Musik. Etwas peinlich, und dafür schämte er sich auch ein bisschen und behielt das besser nur für sich.


  Beide Jungs waren sehr unterschiedlich. Anton war spontan, manchmal laut, emotional und sehr kontaktfreudig. Er traf sich oft mit Freunden zum BMX - Bike oder Skateboard fahren, Musik hören und suchte immer wieder seine Freiheit. Er gab aus Prinzip gern Widerworte, wollte abends regelmäßig lange weggehen und probierte immer wieder aus, die gesetzten Grenzen zu überschreiten. Was in der Blüte der Pubertät aber normal war.


  Zurzeit waren Antons Hosen neben dem Umzugswunsch häufiges Streitthema, denn Anton liebte es, in alten, verwaschenen Jeans mit Rissen rumzulaufen. Die Risse hatte sich Anton selber in Kniehöhe in die Jeans geschnitten. Was vor allem Klaus störte, wenn Anton die zerrissenen Hosen in der Schule anhatte. Aber angeblich trugen das ja alle Jungen in seiner Klasse, und Klaus war laut Anton der einzige, spießige Vater, der das nicht gut fand. Und Andrea, die verständnisvolle Mutter, fiel Klaus dann auch noch in den Rücken, weil sie meinte, ein farbiges Tattoo wäre eigentlich viel auffallender. Oder sogar ein Zungenpiercing. Oder vielleicht lila Rasta- Locken. Klar, schlimmer geht immer.


  Klaus konnte sich bei der pubertären Entwicklung von Anton in ganz abenteuerliche Phantasien reinsteigern und wachte manchmal schweißgebadet auf. Sofern er überhaupt einschlafen konnte. Häufig spürte er sein Herzchakra kraftvoll flimmern, während er sich durch autogenes Training beruhigen wollte. Seine mantraartige Zusatzformel: Unordnung ist schön, Chaos ist kreativ, war aber nicht wirklich entspannend.


  Aber weitere Diskussionen mit Anton über die kreative Gestaltung seines Körpers und seines Zimmers würden in der Zukunft garantiert noch kommen.


  Emma, die kleine Schwester, die das Ganze natürlich neugierig verfolgte, kommentierte den schwelenden Konflikt einmal so: „Mama, nur böse Jungs kommen doch in die Pubertät, oder?“


  Zu Mädchen suchte Anton sehr gern Kontakt, hatte aber noch keine feste Freundin.


  Und sein Zimmer sah ständig aus, „als hätte eine Bombe eingeschlagen“, so Klaus. Überall lag etwas rum. Gebrauchte Kleidung, dreckige Unterwäsche - mit und ohne Bremsspuren in den Unterhosen, Müffelsocken, Essensreste, benutztes Geschirr, Papier oder Bettwäsche, sodass der Fußboden nur noch zu ahnen war, was regelmäßig zum Streit mit den Eltern führte. Also die klassische Pubertäts-Höhle.


  Denn wie fast alle Eltern erwarteten Thalers, dass Anton sein Zimmer halbwegs ordentlich und sauber hielt. Vor allem Klaus, der Ordnung liebte, und Angst hatte, in Antons Zimmer über diverse Ladekabel, ein iPhone oder ein Tablet zu stolpern, ärgerte sich über den Zustand von Antons Zimmer. Und Andrea war der Meinung, dass ab und zu ein frisches Sauerstoffmolekül Anton ganz guttun würde.


  Obwohl er für die Schule wenig lernte, waren seine Ergebnisse trotzdem ganz gut. Kurz vor den Klassenarbeiten setzte sich Anton eine Nacht hin, paukte intensiv und brachte dann eine noch akzeptable Note nach Hause. Außer Französisch - aber das lag laut Anton nur an der Lehrerin, die ihn mit Sicherheit nicht leiden konnte. Genauso wie deren Ehemann, den Anton ausgerechnet in Mathe und Physik hatte. Laut Anton waren die beiden Lehrer auch bei all´ seinen Freunden so beliebt wie eine Kollonie Borkenkäfer. So was braucht man nicht. War einfach ein beschissenes Karma, diese saublöde Lehrerkombination.


  Emils Leistungen waren besser. Er lernte regelmäßig, hatte sich einen Holzkasten mit Karteikärtchen und Stichworten angelegt, traf sich mit seinen Freunden zum Lernen und hielt sein Zimmer alleine in Ordnung. Und er lüftete von allein, gern und viel. Was Klaus und Andrea aber schon fast wieder unheimlich war. Emil verbrachte seine Zeit gern mit einem Science-Fiction Roman oder einem seiner geliebten Harry Potter Bücher, die er schon mehrfach gelesen hatte. Er fuhr auch sehr gern sein BMX Rad im nahen Wald, liebte Judo und im Winter Snowboard fahren.


  Emil war viel ruhiger als Anton, überlegter und kompromissbereiter. Obwohl er sich mit seinem Bruder auch bestens streiten konnte. Zum Beispiel wenn Anton mal wieder ohne zu fragen Emils Klamotten oder Sportgeräte benutzt hatte.


  Wenn Anton seinen jüngeren Bruder zu etwas zwingen wollte, zog sich Emil diplomatisch in sein Schneckenhaus zurück und antwortete vorsichtig:


  „Kann man so machen Anton, muss man aber nicht“.


  Beide Jungs hatten allerdings ein gemeinsames Hobby. Das Einradfahren. Beide hatten vor 2 Jahren jeder ein Einrad bekommen und hatten es mit erstaunlich viel Geduld zu einer Perfektion gebracht, die Klaus und Andrea nur noch Staunen ließ. Emma war sowieso der Meinung, dass ihre beiden großen Brüder auch im Zirkus auftreten könnten. Denn abends, wenn kein Verkehr mehr auf der Straße war, fuhren beide im Abstand von 1 Meter nebeneinander her und warfen sich gegenseitig 2 Tennisbälle zu. Ohne die Bälle fallen zu lassen oder selber vom Einrad zu fallen.


  Mädchen waren bei Emil noch kein Thema und Emil fühlte sich in seinem Dachzimmer sichtlich wohl.


  Antons bester Freund, Lutscher, hatte sein Zimmer im Keller und konnte so ungestört seine Musik hören und Freunde empfangen. Lutscher hieß eigentlich Arthur, hatte aber seinen Spitznamen bekommen, weil er ständig mit einem Lolly im Mund rumlief. Und manchmal kamen sogar Mädchen zu Besuch, was beide, Anton und Lutscher, hochgradig interessant fanden. Aber außer einigen total verkorksten Zungenküssen war leider noch nicht viel passiert.


  Lutschers Vater war wenig zu Hause, hatte keine Eisenbahnanlage, die jedes Jahr erweitert wurde und spielte erst recht keine Bassguitarre.


  Klaus Thaler spielte schon als Schüler in verschiedenen Bands mit ganz unterschiedlichen Musikrichtungen. Dieses Hobby hatte er nach seinem Studium wieder aufgegriffen und mit drei weiteren alten Freunden eine Band gegründet. Alle vier liebten die alten Songs der Stones, der Beatles, der Who oder von Status Quo. Während Andrea ein Mindestmaß an Verständnis für die Musik der 60er Jahre aufbrachte, gefielen Emil die Songs richtig gut. Emma versuchte hopsender Weise ihre ersten ungeschickten Tanzschritte zu „Satisfaction“ und nur Anton fand die alten Stücke so aufregend wie die Tischreden von Erich Honecker.


  Klaus hatte sich über seinen jüngsten Bruder Oliver, der in London lebte, ein Liebhaberstück besorgen lassen. Einen alten Höfner-Violinen-Bass, genauso einen, wie ihn Paul McCartney spielte. Allerdings war Klaus zu seinem großen Bedauern Rechtshänder, sodass sein Bassspiel gegenüber McCartney nicht ganz stilecht war.


  Trotz der Liebe zu alten Pop - und vor allem Rocksongs traf sich Klaus mittwochs abends in der Kantorei seiner Kirchengemeinde. Im Kirchenchor übten sie Oratorien, die zweimal im Jahr aufgeführt wurden. Der Kantor Udo war ein guter Freund geworden und mit seiner Lebensgefährtin häufig zu Gast bei Thalers.


  Aufgrund seines Namens, Klaus Thaler, und der Verbindung zu dem alkoholfreien, ähnlich lautendem Bier, wurde er von seinen Freunden oft genug gehänselt.


  Das störte Klaus allerdings deutlich weniger als das mittlerweile wochenlange penetrante Bohren und Quengeln seines Ältesten.


  „Vatter, du kannst doch mein Dachzimmer haben, und wir tauschen einfach.“ „Aber dann spielt der Papa ja Bassguitarre direkt neben meinem Zimmer, das will ich nicht.“ Emil hatte gern seine Ruhe und wünschte sich nur eine einzige Veränderung, nämlich dass Anton seine Musik endlich auch mit Kopfhörern leise hören sollte.


  „Anton, das wäre für Papa wirklich total unpraktisch - die große Eisenbahnanlage und die Bassanlage unter das Dach zu bringen. Das geht einfach nicht, so groß ist dein Zimmer auch gar nicht. Aber du kannst ja deine Musik gern in Papas Hobbyraum laut hören.“ Andrea, die Mutter, versuchte wie immer wieder zu vermitteln, denn ihr war Harmonie in der Familie sehr wichtig.


  Andrea hatte Klaus schon in der Schule kennengelernt. Sie spielte Querflöte im Schulorchester und Klaus die dritte Geige. Während Klaus das Geigenspiel nur lustlos betrieb und wieder schnell aufgab, blieb die Querflöte auch während des Studiums Andreas Lieblingsinstrument. Sie spielte heute noch regelmäßig, war Mitglied in einem kleinen Kammermusikensemble und liebte Mozart, Bach, Vivaldi, Telemann und Haydn. Ihr Ensemble trat an Musiktagen öffentlich auf. Aber auch alle paar Wochen im Rahmen der Abendmusik zum Wochenausklang in der Kirchengemeinde von Thalers.


  Beide hatten das Glück, in der gleichen Stadt einen Studienplatz zu bekommen. Andrea wurde Zahnärztin und Klaus Betriebswirt. Während Andrea als Schulzahnärztin mit einer halben Stelle ab mittags genügend Zeit für die Kinder hatte, musste Klaus als selbstständiger Steuerberater häufig lange arbeiten.


  Während des Studiums blieben sie zusammen und heirateten, nachdem sie ihre ersten Stellen und ein festes Einkommen hatten.


  Die Hochzeit wurde allerdings nicht gänzlich freiwillig gefeiert. Denn beide heirateten mit „Vorliebe“ oder auch mit Rückenwind. 6 Monate nach der Eheschließung wurde dann der kleine Anton geboren. Als Anton nicht nur rechnen konnte, sondern auch nach 4 Wochen Sexualkundeunterricht in der Schule wusste, dass eine normale Schwangerschaft 9 Monate dauert, sprach er seine Eltern mal auf die fehlenden 3 Monate an. Während Klaus so tat, als hätte er nichts gehört, stammelte Andrea nur verlegen: „Aber Antonchen, wir haben dich doch trotzdem lieb.“


  Klaus war mittlerweile dreiundvierzig und Andrea einundvierzig Jahre.


  Beide hatten sich gut gehalten, waren sportlich und schlank. Klaus hatte dunkle kurze Haare, trug eine randlose Brille und im Urlaub einen Dreitagebart. Er joggte gern abends nach der Arbeit und traf sich am Wochenende mit seinen Freunden zum Mountain Bike fahren. Im Frühjahr fuhr die ganze Familie seit Jahren nach Königsleiten zum Ski fahren. Die Ferienwohnung am Kinder Schlepplift war einfach ideal.


  Sein Sozius Wolfgang hatte mit großer Beharrlichkeit versucht, Klaus zum Golf spielen zu überreden. Was Klaus aber bisher abgelehnt hatte, weil er sich für einen Sport, der viel Technik und Regelkenntnis erforderte absolut ungeeignet fühlte. Für Klaus war Golf daher so interessant wie eine Laktose Intoleranz. Ein einziger fehlgeschlagener Versuch hatte ihm jedoch endgültig die Lust am Golfen geraubt.


  Klaus hatte vor zwei Jahren in einer Zeitungsanzeige ein unglaublich günstiges Angebot für ein komplettes Golf-Schläger Set mit Bag gelesen. Da konnte man einfach nichts falsch machen. Dachte Klaus. Mit größter Hektik machte Klaus einen Termin bei dem hoch erfreuten Verkäufer und zahlte das Schnäppchen ohne zu Handeln und vor allem, ohne es zu probieren. Hauptsache, es war ihm kein anderer zuvorgekommen.


  Zu Hause angekommen stellte sich Klaus mit dem Set in den Garten und versuchte ein paar Probeschläge zu üben. So wie es ihm Wolfgang mal gezeigt hatte. Aber irgendetwas stimmte nicht. Hinter ihm ertönte plötzlich die Stimme von Anton.“Vatter, zum rückwärts schlagen wären die Schläger ideal.“ Klaus verstand überhaupt nichts.“Na, das ist ein Schläger Set für Linkshänder. Das könntest du Paul McCartney vermachen. Oder du lernst komplett um“, frotzelte Anton. Klaus war überrascht, dann peinlich berührt.


  Tief verärgert und beschämt erkannte Klaus den Grund für den Tiefstpreis. So ein Mist. Das Schnäppchen war keins mehr. Wortlos schleppte er Schläger und Bag in den Keller, wo sie bis heute verstauben. Er verdonnerte Anton zwar zum Stillschweigen. Aber unter dem Siegel der strengsten Verschwiegenheit wusste es abends bereits die ganze Familie und am nächsten Tag Lutscher und sein Vater. Einfach nur peinlich.


  Er erinnerte sich auch ungern an sein kurzes Gastspiel in der Studenten Fußballmannschaft 1. FC Fußpilz. Nachdem er vor lauter Ungeschick ein Eigentor verursacht hatte, wurde Klaus gnadenhalber ins Tor gestellt. Die letzte Chance für ihn. In der Hoffnung, dass er mit zwei starken Verteidigern nicht viel falsch machen konnte. Die Hoffnung trog.


  Beim Sportfest der Uni belegte der 1.FC Fußpilz dank Klaus fußballerischen Unvermögens und seiner mangelhaften Reaktionen im Tor den 39. Platz von 40 Mannschaften. Danach war seine Karriere im Studentenfußball abrupt beendet. Er blieb beim Joggen - da konnte er höchstens über seine eigenen Füße stolpern. Und selbst das gelang ihm hin und wieder.


  Andrea hatte lange, blonde Haare. Sie brauchte noch keine Brille und trug am liebsten enge Hosen, meistens Jeans. Mit drei Freundinnen walkte sie zweimal in der Woche, ging Dienstagsabends zum Yoga Kurs und kochte sehr gern. Vor allem wenn Freunde kamen. Denn Andrea war von beiden die Kontaktfreudigere, fand schnell Anschluss, lud gern ein und wurde mit Klaus auch gern eingeladen. Sie war ein Genussmensch, gönnte sich gern schöne Dinge und kaufte gern ein. Was Klaus manchmal zur Verzweiflung trieb. In seinen ärgsten Phantasien sah er schon den Fernseh-Schuldnerberater Peter Zwegat mitsamt seinem Flipchart bei sich einziehen, der ihnen einen ähnlichen Finanzstatus wie bei Boris Becker attestieren und alle Handys wegnehmen würde und dann alle weiteren Ausgaben gnadenlos zusammenstrich.


  Klaus war eher rational, sachlich, etwas introvertiert und äußerst sparsam. Andrea meinte, die Grenze zum Geiz wäre bei Klaus allerdings nicht mehr weit. Vor allem, als er Andrea voller Stolz von seinem persönlichen Rekord beim Wiederaufgießen eines gebrauchten Teebeutels berichtet hatte.


  Und er war auch denkbar ungeschickt, technisch eine Null und machte um Baumärkte einen großen Bogen. Seine Kochkünste beschränkten sich darauf, Spaghetti Wasser zum Sieden zu bringen. Und Wein wählte Klaus prinzipell danach aus, ob die Flasche einen simplen Schraubverschluss hatte.


  Ohne Andrea wäre die Familie wahrscheinlich verhungert oder mindestens hochgradig mangelernährt. Der kleine Emil kommentierte Klaus technisches Unvermögen treffend mit „der Papi hat eben zwei linke Hände und zwei rechte Füße.“ Und Anton bezeichnete seinen Vater als technisch vollkommen talentfrei.


  Zu Beginn ihrer Beziehung fand Andrea Klaus Unbeholfenheit und Ungeschicklichkeit ja ganz süß. Er weckte in ihr Hilfs- und Beschützerinstinkte und gab ihr das Gefühl einer Überlegenheit gegenüber Klaus. Mit der Zeit nervte Andrea Klaus technisches Unvermögen schon. Selbst einfachste Malerarbeiten oder Reparaturen vermurkste Klaus. Er konnte sich in keinerlei technische Zusammenhänge eindenken. Für jede Kleinigkeit mussten also Handwerker bestellt werden, was Klaus am meisten schmerzte.


  Während Andrea Klaus immer häufiger vorwarf „du willst es einfach nicht können “, entschuldigte sich Klaus regelmäßig mit einem Gendefekt, der für seine mangelnde Geschicklichkeit und für sein fehlendes handwerkliches Interesse verantwortlich sei. Er war ja schon in der Schule im Werkunterricht vollkommen ungeschickt und hatte sich in dieser Hinsicht sehr wenig weiterentwickelt.


  All das hätte Andrea im Laufe der Jahre dann doch noch hingenommen. Aber eine Sache wurmte sie ständig. Wie viele Frauen liebte Andrea das Tanzen. Als sich beide kennenlernten schaffte sie es tatsächlich, Klaus zu Diskothekenbesuchen zu überreden.


  Das Tanzen war damals kein Problem. Denn entweder tanzten sie frei oder, bei langsamen Stücken, in einem engen Klammerblues.


  Jetzt aber wollte Andrea mit einer Gruppe von Freunden einen Tanzkurs besuchen. Und hier ging es um Standarttänze. Festgelegte Bewegungen und Schritte nach Musik. Kein freies Rumgehopse mehr, sondern Tanzschritte zu Zweit im vorgegebenen Takt, die man lernen musste.


  Während sich die anderen Männer in der Gruppe willig und meistens auch geschickt anstellten, schaffte es Klaus einfach nicht, sich die Tanzschritte zu merken. Und das, obwohl die anderen Herren etwas beleibter und unsportlicher als Klaus waren.


  Eigentlich fing Klaus jede Woche wieder fast bei null an, was nicht nur den Tanzlehrer, sondern auch die Freunde etwas nervte. Und Andrea war das Ganze peinlich. Nur der Wiegeschritt als Zwischenschritt beim langsamen Walzer klappte bei Klaus ganz gut. Beim Disco-Fox zählte Klaus als Einziger laut mit: Eins, Zwei, Step, eins, zwei, Step – und bei Step stand er bereits jedes Mal auf Andreas rechtem großen Zehnagel. Danach brauchte sich Andrea ihren Zehnagel wenigstens nicht mehr blau lackieren. Andreas Freundinnen empfahlen ihr daraufhin diskret, keine vorn offenen Tanzschuhe mehr anzuziehen. Eher etwas stabilere Schuhe, ähnlich Arbeitsschutzschuhen mit einer Stahlkappe.


  Letztlich entschlossen sich Thalers, den Kurs vorzeitig abzubrechen, um das gute Verhältnis zu ihren Freunden nicht zu belasten. Es blieb dann nur das Treffen nach dem Kurs, bei dem Andreas Freundinnen ihr bei einem Glas Wein von den neuesten Tänzen berichteten, was Andrea insgeheim schon etwas schmerzte.


  Und ihren Traum von einem Salsakurs mit Klaus begrub sie lieber stillschweigend. Klaus hätte sich dabei wahrscheinlich nur selbst verletzen können, oder er wäre die Lachnummer des Kurses geworden. Oder aber Beides.


  Dafür erfüllte sich Andrea einen anderen Traum.


  2


  Schon als Kind bekam Andrea Reitunterricht und hatte vor zehn Jahren wieder mit dem Reiten begonnen. Dann bot sich die Gelegenheit für eine Reitbeteiligung an einer geduldigen, klugen und unproblematischen Fuchsstute. Als die Eigentümer die Stute Contess verkaufen wollten, musste Andrea nicht lange überlegen und kaufte das Tier.


  Die beiden Jungs konnte sie für das Reiten nicht begeistern. Allerdings Emma, die jetzt sechsjährige Tochter.


  Emma war sozusagen nochmal ein ungeplanter Glücksschuss, wie es Klaus gerne ausdrückte. Oder auch ihr kleines Überraschungsei, denn die Schwangerschaft mit Emma war zufällig entstanden. Andrea hatte vorsichtshalber drei Schwangerschaftstests machen lassen, bevor sie Klaus anrief und ihm aufgeregt mitteilte, dass sie mal wieder gesegneten Leibes sei.


  Als Andrea den damals vier und sechs Jahre alten Brüdern die freudige Nachricht von dem zu erwartenden Geschwisterchen mitgeteilt hatte, kam bei Anton erstmal ein Grübeln auf. Während Emil seine Mutter spontan umarmte und liebevoll drückte, fragte Anton mit einem süffisanten Lächeln: Mama, könntest du denn stattdessen auch einen kleinen Hund kriegen?


  Aber soweit war die Medizin damals noch nicht, und Andrea erklärte den beiden Jungs lachend, dass man ja mit einem Geschwisterchen viel mehr als mit einem kleinen Hund anfangen könnte. Emma, als einziges Mädchen, war das Nesthäkchen und beide Brüder buhlten regelmäßig um ihre Gunst.


  Jetzt, mit ihren sechs Jahren, hatte Emma ganz prächtige Zahnlücken. Sobald ein Zahn locker wurde, wackelte und drehte sie vor dem Spiegel so lange, bis sie den Milchzahn stolz in der Hand hielt. Und dabei bekam sie jedes Mal so eine angenehme Gänsehaut, wenn sie mit ihrer Zunge stundenlang in dem neuen, etwas blutenden Loch rumpulte.


  Der Zahn kam dann mit anderen in eine Dose, wo er sich im Laufe der Zeit auflösen würde. Bis auf einen besonders schönen Schneidezahn, den Andrea konservierte. Genauso wie sie es bei Anton und Emil gemacht hatte.


  Die drei konservierten Schneidezähnchen ihrer Kinder ließ Klaus in Gold fassen und einen Anhänger für eine Halskette herstellen. Andrea liebte diese ganz individuelle Kette besonders, weil sie ein Stück ihrer Kinder enthielt und auch so gut zu ihrem Beruf passte.


  Die fehlenden oberen und unteren Schneidezähne veranlassten Emma, das Spucken zu intensivieren. Sie machte mit Vorliebe eine dicke Elle. So nannte Emma ihr Weitspucken, wenn sie mit viel Kraft und Puste ihre Spucke durch die große Zahnlücke schoss.


  Klaus musste auf Drängen von Emma immer wieder die Entfernung ihrer Spuckleistung messen. Was ihm unangenehm war, denn Emma veranstaltete ihr Weitspucken am Liebsten auf dem Bürgersteig vor dem Haus. Immerhin  Emma schaffte stolze drei Meter achtundsiebzig, was Klaus mit einem Maßband genau festhalten musste.


  Emmas Weitspucken nahm ein abruptes Ende, als eine ihrer üppigen Ellen der Nachbarin, Fräulein Saurbier, direkt vor die Füße flog.


  Im Gegensatz zu allen anderen ledigen Frauen legte Fräulein Saurbier sehr viel Wert darauf, mit Fräulein und nicht mit Frau angesprochen zu werden. Denn sie war nie verheiratet und ging sechsundvierzig Jahre gänzlich in ihrem Beruf auf.


  Den wenigen Annäherungsversuchen des männlichen Geschlechts hatte sie sich im Laufe ihrer Jugend mit tatkräftiger Hilfe ihrer Mutter erfolgreich erwehren können.


  Fräulein Saurbier war pensionierte Finanzbeamtin, genauer, Steuerprüferin und wohnte im Nachbarhaus von Thalers, das sie von Ihren Eltern geerbt hatte. Sie hatte ihr ganzes Leben in diesem Haus zugebracht. Zuerst mit ihren Eltern und dann allein.


  Nach sechsundvierzig Dienstjahren wurde Fräulein Saurbier mit einer Ehrenurkunde, einem Präsentkorb und einer Flasche Eierlikör von einem erleichterten Amtsleiter in den Ruhestand verabschiedet. Den sie aber nur höchst widerwillig antrat.


  Hosen für Frauen lehnte sie strikt ab. Sie trug täglich ein graues Kostüm  im Sommer hellgrau, im Winter dunkelgrau -, flache, derbe Schuhe, eine weiße Bluse zum weißgelockten Haar und im Winter einen blauen Lodenmantel und ein keckes, grünes Jägerhütchen mit Feder. Ihr ständiger Begleiter war ein Duft nach Mottenkugeln, Klosterfrau Melissengeist und Kölnisch Wasser. Fräulein Saurbier war so reizvoll wie eine lockere Amalgan Füllung.


  Jetzt war Sie zweiundsiebzig Jahre und zeigte Klaus deutlich, was sie von Steuerberatern hielt. Nämlich nicht viel.


  Aus ihrer Sicht waren Steuerberater sozusagen der natürliche Feind des Finanzbeamten. Denn Steuerberater versuchten ihrer Meinung nach mit allen erdenklichen, leider auch noch legalen Tricks, dem Staat Geld vorzuenthalten, das Fräulein Saurbier in sechsundvierzig Dienstjahren akribisch eintreiben wollte.


  Klaus gegenüber zeigte sie allerdings eine gewisse Milde, denn er war ja kein früherer Kollege. Das waren sozusagen die treulosesten Tomaten, wie Fräulein Saurbier zu sagen pflegte. Erst die Ausbildung beim Finanzamt machen und dann die Seite wechseln und Berater werden.


  Bei Betriebsprüfungen, die sie bei Mandanten früherer Kollegen durchführte, neigte sie dann auch dazu, besonders gründlich vorzugehen, was ihr insgeheim Freude machte.


  Klaus beklagte sich manchmal bei Andrea, dass Fräulein Saurbier zu ihm so trocken wäre, wie eine Tränendrüse von Kim Jong Un. Was ihm einen strafenden Blick seiner Ehefrau einbrachte. Die einfühlsame kleine Emma brachte es in ihren Worten auf den Punkt: Papi, ich glaub´, bei Dir hat die Frau aber Zähne auf den Haaren.


  Mit Andrea verstand sie sich besser.


  Ja, sie tauschten sogar die Hausschlüssel während des Urlaubs, damit gegenseitig die Blumen gegossen werden konnten. Wobei Fräulein Saurbier lediglich einmal im Jahr mit dem Zug für drei Wochen an die Ostsee fuhr. Immer in dieselbe Pension. Und das seit 50 Jahren.


  Der Höhepunkt des Jahres war ihr Geburtstag, an dem Andrea mit einigen wenigen Nachbarn hinübergebeten wurde. Fräulein Saurbier spendierte großzügig für jeden Gast 2 Gläschen Eierlikör. Denn auf einem Bein steht man nicht war einer der wenigen Scherze, der ihr über die Lippen kam.


  Bei den Kindern von Thalers wohnten 2 Seelen in ihrer Brust. Wenn Antons und Emils Bälle regelmäßig in ihren Garten flogen fand sie das schon störend. Noch mehr nervten sie allerdings die gleichmäßigen klack-klack Geräusche, wenn Anton und Emil sich Bälle zuwarfen oder sogar an die Hauswand schossen.


  Emma, mit ihren langen blonden Locken, fand sie sehr goldig, aber beim Spucken auf den Bürgersteig war ihre Toleranzgrenze dann doch überschritten. Und das gab sie Klaus auch deutlich zu verstehen.


  Andererseits war Fräulein Saurbier für ihre Verhältnisse völlig aus dem Häuschen, als die Kinder noch sehr klein waren.


  Schon dem kleinen Anton hatte sie beigebracht: wie macht der kleine Indianer? Sie führte Antons Zeigefinger an sein Mündchen, zeigte ihm, wie man ein Geheul ausstieß und den Finger dabei an den Lippen bewegt, sodass ein Indianergruß entstand.


  Anton hatte das mit 2 Jahren ganz schnell gelernt. Emil und Emma lernten den Indianergruß schon mit einem Jahr.


  Das sonst so reservierte und stocksteife Fräulein Saurbier stand jedes Mal am Zaun, wenn Andrea mit dem Buggy vorbeikam und begrüßte die Kleinen mit Wie macht der kleine Indianer? Und dann stießen die Kinder und Fräulein Saurbier zusammen ihr Uh, Uh, Uh, Uh aus und die Nachbarschaft wunderte sich über die ältere, sonst so zurückhaltende und stocksteife Dame.


  Nur eine Sache enttäuschte die Kinder Jahr für Jahr. Wenn sie am Abend des 6. Dezember zum Nikolaustag verkleidet von Haus zu Haus zogen und ihre Gedichte aufsagten, bekamen sie von Fräulein Saurbier jedes Mal selbstgebackene Haferplätzchen. Ohne Zucker, nur mit Honig gesüßt. Selbst dem verschnuckten, aber sehr sparsamen Klaus, der nichts umkommen ließ, sträubten sich bei den Öko Plätzchen sämtliche Geschmacks-Synapsen. Anton war dann vor Jahren am Nikolausabend die Hutschnur gerissen und er sagte bei Fräulein Saurbier leicht frustriert an der Haustür folgenden Spruch auf:


  Der Bürgermeister hat beschlossen, wer nochmal Haferplätzchen gibt, der wird erschossen.


  Fräulein Saurbier war im ersten Moment starr vor Schreck, dann peinlich berührt, nutzte aber das kommende Jahr bis zum nächsten Nikolausabend, ihr Plätzchensortiment etwas kinderfreundlicher umzustellen.


  


  Bei Emma zeigten sich schon mit zwei Jahren erste Anzeichen einer großen Pferdebegeisterung.


  Wenn Klaus abends nach Hause kam, stand das kleine Mädchen schon in der Haustür und sagte nur zwei Worte: Papi, Pferd!


  Klaus musste dann wiehern und schnauben, schmiss seinen Mantel, die Jacke und seine Aktentasche in die Ecke und ging auf alle Viere. Emma sattelte Klaus, indem sie ein Handtuch auf seinen Rücken schmiss. Außerdem zog sie ihm die randlose Brille ab, denn so viel wusste Emma mit zwei Jahren schon: Pferde trugen keine Brille.


  Dann zog sie sich auf Klaus Rücken und Klaus musste mit ihr durch die Zimmer reiten. Mit der Zeit wurde das aber immer anstrengender und Emma immer schwerer. Die Lösung war, dass Klaus sich Fliesenleger-Knieschoner im Baumarkt besorgte, sodass Emma noch weiter reiten durfte.


  Als Emma dann aber immer anspruchsvoller wurde und mit Kissen einen Springparcour aufbaute, streikte Klaus endgültig. Fortan war er nur noch ein krankes Pferd, das Emma, die von Klaus zur Tierärztin befördert wurde, versorgen musste. Und Emma besorgte sich dann eine Rolle Klopapier und bandagierte die Pferdebeine von Klaus.


  Klaus liebte es besonders, wenn seine Mähne von Emma mit der Kleiderbürste fürsorglich gestriegelt wurde. Er konnte dann nach einem anstrengenden Arbeitstag herrlich entspannen. Mit der Zeit wurde Emma das Ganze aber zu langweilig und sie sehnte sich nach einem richtigen kleinen Pferd.


  Andrea konnte Emma dann schon mit vier Jahren für echte Pferde interessieren. Und so durfte Emma mit zum Pferdehof fahren, Contess füttern, striegeln, beim Misten helfen und wurde schon ab und zu auf die lammfromme Stute gesetzt. Von sich aus wünschte Emma sich Reitunterricht, den sie in einer Kindergruppe mit fünf Mädchen und einem Jungen auf einem kleinen Pony bekam.


  Weil sich Emma sehr geschickt anstellte, hatten Andreas Eltern, Gisela und Herbert Kesselmann, gefragt, ob sie Emma ein eigenes Pony kaufen dürften.


  Das wollte Andrea zwar nicht, nahm aber die Idee ihrer Eltern zum Anlass, Klaus zu überzeugen, dass Emma auch eine Reitbeteiligung an einem Pony bekommen sollte. Das ausgewählte Pony hieß Schmidtchen und war schon ein Großpony, sodass Emma noch lange darauf reiten konnte.


  Und so hatten Andrea und Emma ein gemeinsames wunderbares Hobby, das sie intensiv zusammenschweißte. Sechsmal die Woche waren beide nachmittags auf dem Pferdehof und fanden auf diese Weise viele neue Freunde.


  Die beiden Jungs waren am Anfang ziemlich neidisch, dass Emma ein fast eigenes Tier hatte. Klaus merkte das und fragte vorsichtig ob Anton und Emil denn unbedingt auch ein Tier haben müssten. Und ob sie dafür dann auch die Verantwortung übernehmen wollten.


  Die Antwort kam von beiden wie aus der Pistole geschossen und war klar und eindeutig: Sie wollten einen Hund.


  Andrea dachte zwar eigentlich eher an einen Hamster oder ein Meerschweinchen mit tausend Haarwirbeln. Und Klaus höchstens an einen Wellensittich oder eine Schildkröte.


  Aber nachdem beide Jungs tausend Eide geschworen hatten, sich beide intensiv um einen Hund zu kümmern, fuhr die ganze Familie an einem Samstagnachmittag zu einem Tierheim. Das war für Klaus und Andrea aus unterschiedlichen Gründen ideal.


  Aus Sicht von Klaus durfte ein Hund nämlich nicht zu teuer sein und aus Sicht von Andrea konnten sie so einem armen, verlassenen Hund ein neues Zuhause geben. Den Jungs war es vollkommen egal: Hund war Hund.


  Der Besuch im Tierheim war etwas ernüchternd.


  Erstens roch es sehr stark nach Hund, was aber nicht anders zu erwarten war.


  Zweitens kläfften fünfzig Hunde wild durcheinander, als Besuch kam.


  Und drittens sahen einige Hunde schon sehr bemitleidenswert aus. Einige waren sichtlich krank, andere alt und schwach und wieder andere waren verhaltensauffällig. Entweder fletschten sie wild die Zähne und zeigten jede Menge Bereitschaft sofort zuzubeißen, wenn die Tür geöffnet würde. Oder sie versteckten sich überängstlich mit eingekniffenem Schwanz in ihrer Hütte; voller Angst vor den neuen, fremden Menschen.


  Die Leiterin des Tierheims erklärte den erschrockenen Kindern, dass die Hunde ganz schlechte Erfahrungen mit Menschen gemacht hätten. Viele wurden einfach irgendwo angebunden und verlassen, andere wurden von Tierheimmitarbeitern in Rumänien oder Bulgarien von der Straße aufgesammelt. Es war erschütternd. Die Betreuer im Tierheim kümmerten sich zwar liebevoll um die Hunde, konnten aber das Leid der Tiere nur wenig lindern.


  Klaus erklärte der Leiterin, dass sie einen unproblematischen Familienhund suchten. Nicht aggressiv und auch nicht krank.


  Die Leiterin führte Thalers am Ende des Ganges zu einem Zwinger, in dem eine schwarze Hündin ihre fünf Jungen säugte. Misstrauisch schaute die Hündin hoch, ängstlich um ihre Hundebabys besorgt.


  Schaut mal, die Rosa hat vor zwei Wochen ihre Babys bekommen. Die müssen jetzt noch ungefähr vier Wochen bei ihrer Mutter bleiben, aber dann würden wir die Hundebabys weggeben.


  Die Kinder waren begeistert. Ein schwarzes Hundebaby, das man noch erziehen konnte, mit dem man schmusen und spielen konnte, dem man vielleicht sogar Kunststückchen beibringen konnte und das gar nicht aggressiv, sondern einfach nur lieb und süß war - ideal.


  Anton und Emil hätten am liebsten alle mitgenommen und schworen Stein auf Bein, dass sie die Pflege schaffen würden. Andrea und Klaus waren da zwar etwas skeptisch, waren aber von den kleinen schwarzen Knäueln auch berührt. Und Emma kam doch kurzzeitig ins Schwanken was nun besser wäre, ein Pony oder ein Hund.


  Letztlich hatten die Eltern mit den Brüdern einen Kompromiss vereinbart. Beide sollten die nächsten vier Wochen jeweils am Wochenende im Tierheim helfen, füttern, säubern und mit Rosa spazieren gehen. In dieser Zeit hatten sie die Möglichkeit, sich die Kleinen ganz genau anzusehen. Und dann durften sie sich einen Hund auswählen.


  Die Jungs stimmten zu und hielten ihr Versprechen auch wirklich ein. Jedes Wochenende fuhren sie mit ihren Rädern in das Tierheim und kümmerten sich um Rosa und ihre Babys liebevoll und zuverlässig.


  Nach vier Wochen fiel es ihnen aber doch sehr schwer, sich nur für einen kleinen Welpen zu entscheiden.


  Letztlich war es Emil, der in seiner besonnenen Art eine Vorteil / Nachteil Liste aufgestellt hatte. Danach kamen nur noch zwei Babys in die engere Wahl.


  Und weil sich beide nicht auf einen der zwei Kandidaten einigen konnten, sollte Emma mit ihrer Tierliebe entscheiden. Emma war da ganz unproblematisch. Der erste kleine Hund, der auf sie zugekugelt kam, an ihrem Bein schnüffelte, sich hochreckte und ihr dann vor lauter Liebe auf den Schuh pieselte, wurde es. Es war ein kleines Hundemädchen.


  Gott sei Dank hatten sich Anton und Emil schon die verschiedensten Hundenamen ausgedacht und auf jeweils einen männlichen und weiblichen Namen geeinigt. Und so kam Mila zu ihrem Namen.


  Mila musste noch zum Tierarzt, wurde geimpft, gechipt, entwurmt, entlaust und durfte dann mit der Familie Thaler in ihr neues Zuhause.


  Da begann aber schon der erste Streit.


  Jeder der beiden Jungs beharrte darauf, dass Mila in seinem Zimmer schlafen müsste. Emil schlug dann zwar noch einen Kompromiss vor, wonach Mila eine Woche in seinem und dann eine Woche in Antons Zimmer schlafen sollte.


  Andrea und Klaus waren sich aber einig, dass Mila in keinem der beiden Schlafzimmer schlafen sollte, sondern in einem Hundekörbchen im Flur.


  Das wiederum fanden Anton und Emil gemein, aber Emma fand es gut, weil Ihre Zimmertür neben dem Hundekörbchen lag.


  Die Jungs durften das Hundekörbchen aussuchen. Anton wollte ein riesengroßes schwarzes Körbchen, weil der Hund seiner Meinung nach auch riesengroß werden würde. Emil wollte nur eine kleine Auflage mit Rand, denn Rosa, die Hundemutter, war nicht allzu groß. Schließlich entschieden sich beide für ein mittelgroßes Körbchen mit einer bequemen Auflage.


  Und dann begann der Stress. Mila brauchte als Baby noch spezielle Milch und musste auch nachts gefüttert werden. Die ersten Nächte fiepte Mila furchtbar im Flur voller Angst, alleingelassen zu werden. Und stubenrein war das Hundebaby noch lange nicht, sodass die Brüder regelmäßig den Boden sauber wischen mussten.


  Das Gassi gehen klappte gut  zumindest im ersten Jahr. Beide rissen sich förmlich darum, mit Mila vor und nach der Schule spazieren zu gehen. Und beide konnten sich tatsächlich auf einen Plan verständigen, wo festgelegt wurde, wer wann mit Mila gehen durfte. Mit ihren Milchzähnen knabberte Mila alles im Haus an, was sie erreichen konnte. Pantoffeln, Bücher, Stuhlbeine, Türzargen  nichts war vor ihr sicher, sodass Klaus resigniert zu den laufenden Kosten für Mila noch die künftigen Renovierungskosten draufrechnete.


  Und dann kümmerte sich Andrea mit um die Erziehung. Weil Mila klug und aufgeweckt war, lernte sie schnell.


  Andrea und Emma nahmen Mila, als sie etwas größer war, nachmittags mit auf den Pferdehof. Hier gab es viele andere Hunde, die das schwarze Hundebaby neugierig beschnupperten. Mit denen konnte Mila herrlich spielen und den Umgang mit anderen Hunden lernen.


  Abends ging Klaus, wenn er früh genug aus der Praxis kam, mit Mila noch eine Runde. Andrea und Klaus waren beide immer wieder erstaunt mit wieviel Menschen sie sowohl über die Pferde, vor allem aber über das süße Hundebaby ins Gespräch kamen und neue Bekanntschaften schlossen. Denn Mila lief schwanzwedelnd und neugierig auf jeden fremden Menschen zu, der für sie jedes Mal eine neue, aufregende Entdeckung war. Vor allem, wenn Mila von ihrer Entdeckung liebevoll gestreichelt wurde.


  [image: img2.jpg]Sogar Fräulein Saurbier schloss Mila sofort in ihr Herz. Auch wenn im ersten Jahr so manches Bächlein vor ihrer Gartentür glänzte. Aber darüber sah Fräulein Saurbier großzügig hinweg, weil Mila sie jedes Mal Schwanz wedelnd begrüßte. Fräulein Saurbier hatte sich daraufhin einen Vorrat mit Hundeleckerlies angelegt.


  Mila wuchs der ganzen Familie sofort ans Herz und war ein geliebtes Familienmitglied. Auch für Alma, die verwitwete Mutter von Klaus, die Mila gern nahm, wenn Thalers keine Zeit hatten. Gisela und Herbert, Andreas Eltern waren auch der Meinung, dass zu einer so harmonischen Familie mit einem so großen Haus und schönem Garten unbedingt ein Hund gehörte.
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  In das alte Haus mit seinem großen Garten, in dem Thalers jetzt lebten, hatten sich Andrea und Klaus spontan verliebt. [image: img3.jpg]


  Ein mit Klaus befreundeter Makler hatte ihnen das Haus vor Jahren angeboten. Trotz der guten Wohnlage mit Busverbindung, Straßenbahn, Kindergarten, Schulen, Einkaufsmöglichkeiten und sogar dem Wald in der Nähe, wollte es keiner kaufen. Das stilvolle Haus war stark renovierungsbedürftig und das Grundstück total verwildert.


  Aber Thalers erkannten das Potential des großen Hauses aus dem Jahre 1908 und konnten es günstig erwerben. Andreas Eltern hatten etwas mitgeholfen. Nicht ganz uneigennützig, denn das Haus lag nur ungefähr 20 Fußminuten von ihrem Haus entfernt.


  Obwohl Anton damals noch klein und Emil gerade geboren war, schafften es Andrea und Klaus doch, das Haus Schritt für Schritt zu renovieren.


  Der mit Sandstein verkleidete Keller wurde aufgegraben und isoliert, die Fassade in einem zarten graublau gestrichen, das wunderschöne Mansarddach mit seiner Biberschwanzeindeckung wurde überholt, wobei die glasierten, chinesischen Firstziegel erhalten blieben. Die alten Eichen-Sprossenfenster wurden vom Schreiner aufgearbeitet, genauso wie die passenden Klappläden links und rechts der Fenster.


  Klaus und Andrea empfanden den rückwärtigen Wintergarten mit Treppe in das Grundstück besonders gemütlich. Unter dem Wintergarten befand sich ein früherer Schweinestall. Denn die ersten Bewohner, laut Grundbuch ein Pfarrer mit Familie, waren damals noch Selbstversorger.


  Vor dem Einzug wurden alle Leitungen erneuert, Bäder und Toiletten weiß gestaltet und ein neuer Heizkessel eingebaut.


  Aber die alten, stilvollen Gussheizkörper mit ihren Ornamenten wurden erhalten, genauso wie die alten Türen mit den Original Messingbeschlägen, das dicke Eiche Parkett im Wohnbereich, der Terrazzoboden im Treppenhaus und im Wintergarten und die Dielen im Ober- und im Dachgeschoss.


  Wohn- und Esszimmer waren durch eine Doppelschiebetür verbunden, 3 Meter hoch und verfügten über Stuckelemente.


  Obwohl Klaus ja technisch vollkommen ungeschickt war, konnte er doch für grobmotorische Arbeiten ganz gut eingesetzt werden.


  Fast 6 Wochen hatte sich Klaus mit einer geliehenen Schleifmaschine und Mundschutz an die wunderschöne, halb gewendelte Eichenholztreppe im Treppenhaus gesetzt. Schicht für Schicht der Farben wurde abgetragen, bis das schöne Holz wieder zum Vorschein kam und naturfarben lasiert wurde.


  Auch die Original Hauseingangstür mit ihrem vergitterten Rautenfenster wurde von Schreinern passend aufgearbeitet.


  Andrea und Klaus entdeckten in dieser Zeit ganz neue Seiten an sich. Da sie vorher in einer Mietwohnung wohnten, hatten sie nur wenig Erfahrung mit Gartenarbeit. Und so waren beide erstaunt, dass ihnen die Gestaltung des großen Grundstücks so viel Freude bereitete. Vor allem Andrea hatte einen grünen Daumen.


  Sie legte kleine Kieswege an, umrahmt von Buchsbaumhecken. Dazwischen entstanden Beete mit den verschiedensten Blumen, die zu unterschiedlichen Zeiten blühten.


  Vor dem Haus stand eine Reihe dunkelroter Stockrosen, die in der Wärme der Südseite des Hauses besonders hochwuchsen. Büsche gaben Sichtschutz zur Straße und zu den Nachbarn. Das Rasenfeld im hinteren Teil des Grundstücks war ideal für die noch kleinen Jungs. Hier baute Klaus mit Hilfe seines Schwiegervaters eine Schaukel und einen Sandkasten auf.


  Andrea wünschte sich eine Kräuterspirale und ein Hochbeet für den Salat. Für beide Jungs pflanzten Andrea und Klaus jeweils ein Apfelbäumchen.


  Als Emma geboren wurde, hatte Klaus die Idee für Emma einen Kirschbaum neben den großen Quittenbaum zu pflanzen. Der Quittenbaum trug alle 2 Jahre große gelbe Früchte, aus denen Andrea Gelee und Quittenschnitten machte.


  Nachdem die Kinder etwas größer wurden, bekam jeder ein eigenes kleines Beet. Emma pflanzte sich Küchenkräuter, Emil bunte Bauernblumen und Anton ließ dem Löwenzahn seinen freien Lauf.


  Nach einigen Jahren hatte Klaus bei Freunden ein Baumhaus gesehen. Die Jungs waren sofort Feuer und Flamme und brauchten spontan ein gleiches Haus. Sonst wäre ihr Leben vollkommen sinnlos.


  Also wurde der große, alte Walnussbaum, der in der hintersten Ecke des Grundstücks stand, für das Baumhaus ausgewählt. Wie so oft hatte Klaus zwar eine grandiose Idee, war aber nicht in der Lage, sie auch umzusetzen.


  Und wieder half Herbert, Andreas geschickter Vater, mit größter Freude.


  Er machte eine Zeichnung, berechnete das benötigte Holz, ließ sich alles in einem Baumarkt zuschneiden und baute mit Klaus, der nur Handreichungen machen konnte, an sechs Wochenenden ein 2x2 Meter großes Baumhaus. Mit Dach, Fenstern und einer Hängeleiter.


  Zur Einweihung machten Thalers ein kleines Fest. Die Jungs durften ihre besten Freunde mit ihren Eltern einladen. Und während die Kinder im Baumhaus Plätzchen und Limonade verdrückten, tranken die Eltern mit den beiden Omas Alma und Gisela und dem Baumeister Herbert im Garten Kaffee.


  Zuerst hatten die beiden Jungs im Obergeschoß neben dem Elternschlafzimmer ihre Zimmer. Anton bekam damals das Zimmer mit Balkon über dem Wintergarten, das jetzt von Emma bewohnt wurde. Denn als Emma etwas älter wurde, sollte sie auch ihr eigenes Zimmer haben. Aber auf der Schlafebene der Eltern.


  Anton und Emil fanden es ausgesprochen cool, die beiden darüberliegenden Dachzimmer zu bekommen. Sie waren für sich, konnten heimlich abends lange lesen oder Musik hören und fanden die holzverkleideten Dachschrägen mit den Dachflächenfenstern sehr gemütlich. Vor allem, wenn der Regen auf die Fenster tropfte. Emil konnte dabei gut einschlafen.


  Das Baumhaus war mittlerweile nicht mehr cool. Aber Emma nutzte es mit ihren Freundinnen und ihren Puppen. Dafür hatte Klaus statt der Hängeleiter eine feste, schräge Leiter mit Geländer einbauen lassen. Damit Emma und ihre Freundinnen sicher hoch und runterkamen. Die Jungs hätten eine solche Leiter nie akzeptiert.


  Und so könnte eigentlich jeder glücklich und zufrieden sein. Wenn nicht der Hobbyraum von Klaus das Objekt der Begierde für Anton gewesen wäre.


  Wie jeden Morgen saß die Familie beim Frühstück zusammen. Andrea und Klaus fanden das sehr wichtig, mindestens einmal am Tag mit der ganzen Familie gemeinsam zu essen. Denn mittags kam Klaus nicht nach Hause und abends wurde es bei ihm häufig später, sodass die Kinder dann schon gegessen hatten.


  Während sich Anton und Klaus noch über den Kellerraum auseinandersetzten, kam Emma hopsend die Treppe runter.


  Emma, du bist spät dran. Du sollst doch nicht so lange trödeln. Ich muss dich gleich in die Schule fahren. Bitte iss dein Frühstück etwas schneller. Andrea nahm Emma morgens mit zur Schule, bevor sie in ihre Dienststelle fuhr.


  Schau mal, ich hab Opa und Oma noch ein Bild gemalt. Emma legte ihr Bild auf den Frühstückstisch - haarscharf neben die Butter.


  Na Emma, das ist bestimmt das zwanzigste Pferd, das du für Oma und Opa gemalt hast, stellte Emil lachend fest. Na und, Pferde kann ich eben gut - und außerdem finde ich die auch total süß. Vielleicht kann der Opa ja damit den Kamin anmachen, lästerte Anton gefühllos, was Emma die Tränen in die Augen trieb.


  Nein Emma, Oma und Opa freuen sich darüber ganz toll und heben dein Bild bestimmt auf, tröstete Klaus, während er Anton strafend ansah.


  Thalers wollten morgen früh mit dem Auto nach Südspanien fahren. Die Herbstferien begannen, und unmittelbar nach Schulende wollte die Familie starten. Zuerst nach Südfrankreich, dann zu Oma Gisela und Opa Herbert nach Fortuna, einem kleinen Ort mit Thermalbad im Hinterland der Costa Blanca. Nach ein, zwei Tagen sollte es dann weiter gehen zum eigentlichen Ziel - einem gemieteten Haus in Nerja in Andalusien.


  Ich brauche heute Abend 2 kräftige Männer, die mir helfen, die Skibox auf das Auto zu heben. Klaus schaute seine beiden Jungs auffordernd an.


  Siehst du hier einen kräftigen Mann? fragte Anton seinen Bruder. Emil kaute genüsslich sein Käsebrötchen mit Marmelade und zuckte mit den Schultern. Außer Papa sehe ich hier keinen. Und ich habe keine Zeit, ich will heute Abend noch zu Lutscher, versuchte sich Anton zu drücken.


  Das ist eine gute Idee  reagierte Andrea. Bitte doch den Lutscher einfach zu uns, dann seht ihr euch und er kann kurz mit anpacken, dann geht es schneller.


  Das find ich jetzt aber saublöd. Lutscher hat eine neue Playstation, mit der wir spielen wollten. Das könnt ihr auch noch nach unserem Urlaub spielen. Heute Nachmittag müssen wir noch packen und morgen gehts los, da haben wir keine Zeit mehr. Sucht euch bitte heute Nachmittag noch Sachen raus, die ihr mitnehmen wollt. Mama hilft dann beim Packen. Und wir drei, mit Lutscher vielleicht sogar vier, heben die Box in 2 Minuten aufs Autodach. Klaus wurde jetzt etwas bestimmter.


  Wofür brauchen wir eigentlich die Skibox? fragte Anton, wir fahren doch gar nicht in den Skiurlaub. Aber wir haben viel Gepäck, einiges an Schwimmsachen und wollen ja auch Mila mitnehmen. Andrea wollte die Diskussion auch langsam beenden.


  Mila hob den Kopf, als sie ihren Namen hörte und die Ohren stellten sich auf. Sie hoffte auf einen weiteren Spaziergang. Mila durfte die lange Fahrt nicht wie sonst mit auf den Beifahrersitz. Bei kürzeren Fahrten wurde das Beifahrerfenster geöffnet.


  Mila liebte es, den Kopf aus dem Fenster zu halten und sich den Fahrtwind um die Ohren wehen zu lassen. Für lange Fahrten hatte Andrea eine spezielle Hundebox gekauft, die im Kofferraum des Kombis befestigt wurde und ziemlich viel Platz wegnahm.


  Ich möchte aber auch die Mimi mitnehmen. Mimi war Emma`s Stoffmaus, die sie unbedingt zum Einschlafen brauchte. Na, die werden wir auch noch in den Koffer kriegen - du musst sie nur mit einpacken, ermunterte Klaus.


  Ich bin heute Abend um sechs Uhr zu Hause, dann packen wir das Auto. Und nehmt euch für die Fahrt was zu Lesen und Spiele mit. Am Besten auch eure Handys. 2 Tage Autofahrt sind sehr lang.


  Anton und Emil schoben die Stühle zur Seite, schnappten sich ihre Schultaschen und verließen mit einem Winken und Tschüss das Haus. Andrea und Emma gaben Klaus noch einen Kuss. Dann fuhr Andrea Emma zur Schule.


  Klaus hatte noch etwas Zeit. Er trank gemütlich seinen Tee und dann den Rest Kaffee von Andrea aus, las in aller Ruhe die Zeitung, räumte ab, putzte noch die Küche, denn das war seine tägliche Arbeit zu Hause und fuhr dann um halb neun wieder relativ entspannt in sein Büro.


  Die Fahrt
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  Lutscher war dann doch noch gekommen und hatte geholfen die Ski-Box auf das Autodach zu hieven. Den Lolly hatte er ausnahmsweise mal aus dem Mund genommen und freundlicherweise auf dem Armaturenbrett abgelegt. Triefend nass und sehr klebrig. Was Klaus aber erst später während der Fahrt bemerkte. Seine spontane Äußerung dazu war nicht komplett jugendfrei.


  Andrea packte abends mit Klaus das Auto, Anton konnte mit Lutscher noch das Computerspiel spielen, und Emil ging mit Emma und Mila noch mal um die vier Ecken.


  Andrea hatte Verpflegung für die Reise vorbereitet und genug zu trinken eingepackt. Denn Klaus gab ungern unnötig Geld aus und außerdem sparte das auch Zeit auf der Reise.


  Morgens beim Frühstück bat Andrea die Kinder, sofort nach Schulschluss auf den Schulparkplatz zu kommen.  Macht jeder in der Schule noch mal Pippi und trödelt nicht, wir haben leider nicht viel Zeit. Die Rezeption von unserem Hotel in Orange schließt um 9:00 Uhr abends, das ist ziemlich knapp für uns, ermahnte Klaus seine drei Kinder.


  Und jeder nimmt sich sein Tablet, sein Handy und vielleicht auch ein Buch mit, damit ihr unterwegs lesen oder Musik hören könnt, bat Andrea. Andrea hatte auch an alles andere gedacht - Papiere, Ausweise, Versicherungskarten und Geld.


  Als die Jungs zur Bahn gingen und Andrea Emma schnell zur Schule bringen wollte, gestand Klaus, dass er doch noch mal kurz ins Büro müsse, einen wichtigen Vertrag zu besprechen. Andrea rollte mit den Augen. Aber sei du bitte pünktlich zu Hause, wir wollen die Kinder um 10:30 Uhr abholen.  Ich bin doch schon reisefertig angezogen. Um 9:30 Uhr bin ich wieder zu Hause.


  Tatsächlich wurde es dann doch 10:00 Uhr als Klaus abgehetzt aus dem Büro kam. Andrea lag ein Vorwurf auf der Zunge, den sie aber des lieben Friedens willen runterschluckte.


  Beim Wegfahren stand Fräulein Saurbier, die den Hausschlüssel erhalten hatte, am Fenster und hob mit starrer Mine zögerlich grüßend ihre Hand. Es war ihr nicht vermittelbar, warum Menschen so weit in den Urlaub fahren mussten. Andrea und Klaus winkten freundlich und beschlossen, Fräulein Saurbier ein kleines Geschenk mitzubringen.


  Kurz vor 10:30 Uhr warteten Thalers vor Emmas Grundschule. Die Schule war nicht sehr groß, ungefähr 250 Schüler in 3 Pavillons. Emma fühlte sich hier wohl, hatte gute Freundinnen gefunden, und mit ihrer Klassenlehrerin verstand sie sich auch prima.


  Genau wie Thalers warteten andere Eltern fahrbereit auf ihre Sprösslinge. Während die Kinder nach der Klingel teils laufend, teils in Gruppen sich unterhaltend schlendernd aus der Schule kamen, lachend, rufend, winkend, fehlte Emma. Klaus schaute ungeduldig auf seine Uhr. Schon 10:35 Uhr.


  Da, endlich. Als eine der letzten kam Emma mit Gina, ihrer besten Freundin, sehr gemächlich mit der Geschwindigkeit einer Wanderdüne aus dem Pavillon geschlendert. Jede Schnecke überholt die beiden noch mit einem Kondensstreifen, dachte Klaus ungeduldig. Ihre intensive Unterhaltung stockte, als Emma ihre winkende Mutter sah. Schnell umarmten sich die beiden Mädchen und Emma übergab Gina ihren Schulranzen zur Aufbewahrung während der Ferien. Dann endlich lief sie zum Auto.


  Emma, wir haben dich doch gebeten, schnell aus der Schule zu kommen. Wir müssen doch noch die Brüder abholen und dann ganz schnell fahren, damit wir unser Hotel heute Abend pünktlich erreichen. Andrea half Emma auf die Kindersitzschale und schnallte sie an.


  Ich habe überhaupt nicht getrödelt. Ich bin geärgert worden, deswegen hat es etwas gedauert.


  Was hat dich denn geärgert? wollte Andrea wissen.


  Die Jungs haben wieder Emmentaler zu mir gesagt, und ich weiß immer nicht, was ich darauf antworten soll.


  Drei Jungs in Emmas Klasse hatten es auf sie abgesehen und hatten ihren Namen Emma Thaler kurzerhand in Emmentaler verwandelt, was Emma mächtig ärgerte. Am Anfang kam sie weinend nach Hause. Aber nachdem ihre Mutter sie damit getröstet hatte, dass Emma Thaler ein besonders schöner Name sei und Klaus Emma erklärte, dass Emmentaler sowieso sein absoluter Lieblingskäse wäre, war Emma etwas zufrieden.


  Trotzdem verletzte sie der Spott der Jungs immer wieder und Andrea beschloss, mal mit den drei Klassenkameraden ein ernstes Wörtchen zu reden.


  Na, Emma, dann ist jetzt alles klar. Hast du noch mal Pippi gemacht? fragte Klaus. Ja hab ich, jetzt fahr aber schon. Emma war etwas genervt.


  Anton und Emil warteten schon auf dem Parkplatz ihrer Schule. Beide gingen in dasselbe Gymnasium. Anton in die siebte Klasse und Emil in die fünfte Klasse. Und beide hatten wie abgesprochen auch ihre Schultaschen ihren Freunden mitgegeben. Mila bellte freudig, als sie die Stimmen der beiden Jungs hörte. Klaus wendete und dann gings endlich los.


  Und haben wir keine Mittel mehr, dann fahrn wir an das Mittelmeer, versuchte Klaus mit einem lockeren Spruch Stimmung zu machen.


  Vatter, der Spruch hat so`n Bart. Papa, lass das endlich. Papi, das ist nur peinlich, beschwerten sich die drei Kinder. Anton rollte genervt mit den Augen und suchte hastig seine Kopfhörer.


  Tatsächlich ließ Klaus bei jeder passenden oder bei jeder unpassenden Gelegenheit einen seiner gesammelten Sprüche los. Den Kindern war das unangenehm und keiner, außer Klaus selber, konnte darüber mehr lachen. Andrea sagte besser nichts mehr, sondern ertrug stillschweigend Klaus eigenartigen Humor.


  Vor allem, wenn Gäste da waren, glänzte Klaus beim Essen mit Lebensweisheiten wie: Gestern noch gesund und munter, heute schmeckt s schon wieder, oder Fleisch ist doch das beste Gemüse. Beim Wein einschenken bemerkte Klaus sehr gern: Alkohol in Maßen genossen kann auch in größeren Mengen durchaus noch Freude bereiten!


  Und wenn Mila durch irgendetwas auffiel weil sie zum Beispiel ihren Fressnapf in null Komma nichts geleert hatte , immer wieder bettelte oder zu den unpassendsten Zeiten nochmal raus musste und sich im Regen und Matsch so richtig einsaute, kam regelmäßig von Klaus: Was solls, so ein Hund ist eben auch nur ein Mensch.


  Zwar hatte Andrea mittlerweile gelernt, mit Klaus Sprüchesammlung zu leben. Was sie aber regelmäßig auf die Palme brachte, war eine andere Unart von ihm bei längeren Autofahrten.


  Da Klaus es hasste, im angeschnallten Zustand regelmäßig sein Taschentuch aus der Hosentasche zu fummeln, lag das benutzte Taschentuch auf dem Fahrersitz zwischen seinen Beinen. Sehr praktisch und ständig griffbereit. Andrea fand das total unästhetisch - aber es half nichts. Sie konnte Klaus diese Unart nicht austreiben.


  Zwischenzeitlich hatten sich die Kinder auf der Rückbank häuslich eingerichtet. Alle drei hatten ihr Handy dabei. Anton und Emma spielten, und Emil hörte über seinen Kopfhörer Musik. Andrea versuchte ein Buch zu lesen, was ihr aber doch zu anstrengend wurde, sodass sie sich ein Schlafkissen schnappte und versuchte, etwas dösen.


  Für Klaus waren die Handys kleine Wunder, die er nie wirklich begreifen würde. Mit seinem alten iPhone wollte er nur angerufen werden oder selber anrufen. Ein Photo machen, eine SMS empfangen und lesen oder gar selber schreiben war schon grenzwertig. In der Familien-WhatsApp war er nicht integriert. Das Einzige, was er regelmäßig nutzte, war die mithilfe von Emil installierte Läufer-App.


  Mit der konnte Klaus die Streckenlänge, das Streckenprofil mit den Höhendifferenzen, seine Gesamtzeit, die Durchschnittszeit pro Kilometer, sowie die verbrauchten Kalorien abrufen. Dann hörte aber jegliches technisches Verständnis bei Klaus auf. Musik speichern, abrufen, hören, Spiele runterladen und spielen oder gar die Teilnahme an der von Andrea initiierten Familien WhatsApp war für ihn unmöglich.


  Ein wesentlicher Sinn der Kinder Handys lag für Klaus darin, dass die Kinder während der Fahrt beschäftigt waren. Streitereien, wie früher ständig, kamen weniger vor und die Eltern mussten sich nicht laufend neue Spiele ausdenken, um den Nachwuchs zu besänftigen und bei Laune halten.


  Bei früheren Urlaubsfahrten wurde häufig das Autokennzeichen-Suchspielspiel gespielt. Die beiden Jungs mussten Ausschau nach Begriffen halten, die sie aus den Buchstaben auf den Nummernschildern ablesen konnten. Wie zum Beispiel BI-LD, S-AU oder DO-OF, WI-TZ, DU-DU oder sehr zur Belustigung von Emil: PO-PO.


  Bevor Emma geboren wurde, versuchte Andrea ihre beiden Jungs mit dem uralten Spiel Schnick Schnack Schnuck abzulenken. Aber selbst das führte zu regelmäßigem Streit, weil einer von beiden in Erkenntnis der Handfigur des anderen seine eigene Handstellung noch blitzschnell änderte.


  Da Emma mit ihren kleinen Händen immer zu langsam war und auch viel zu lange brauchte, ein Nummernschild zu entziffern, wurde das Spiel dann schnell beendet. Anton entwickelte aber die geniale Idee, Städtenamen zu rülpsen, die die anderen raten sollten. Andrea fand das überhaupt nicht gut. Aber Anton hatte extra 3 kleine Flaschen spritziges Mineralwasser mitgenommen. Jedes Kind nahm kurz bevor es dran kam einen kräftigen Schluck, um dann einen Städtenamen zu rülpsen.


  Aber selbst das führte zu Streit.


  Emil beharrte darauf, dass sein Rülpser Guatemala hieß. Emma konnte damit nichts anfangen und Anton wurde giftig, weil Guatemala keine Stadt ist. Du hättest Guatemala City rülpsen müssen, blaffte er seinen jüngeren Bruder an. Aber dazu hatte ich keine Luft mehr, konterte Emil.


  Emma nahm einen gewaltigen Schluck Sprudel, holte tief Luft und stieß dann stolz ein gequältes  Brexit  hervor, was bei beiden Brüdern auf größten Protest stieß. Brexit ist keine Stadt und schon gar keine Hauptstadt, belehrte Emil seine kleine Schwester. Die sechsjährige Emma hatte ihr ganzes Wissen über europäische Politik in ihren Rülpser gelegt.


  Ist es wohl - Brexit ist die Hauptstadt von London. Jetzt war Emma beleidigt und hatte keine Lust mehr. Andrea und Klaus sahen sich stumm an. Auf diese Weise hatten sie die englische Europapolitik noch nie wahrgenommen.


  Klaus versuchte dann die Stimmung durch Fragen aufzuheitern.


  Wie ist denn der Vorname vom Reh? Keine Antwort. Naja, Kartoffelpü ! Während Klaus über seinen Witz wie immer lauthals lachte, konnten die Kinder den Sinn noch nicht verstehen, und Andrea fand solche Scherze sowieso etwas daneben.


  Also steigerte sich Klaus in seiner nächsten Frage an die Kinder: Wie heißt der chinesische Minister für Ladenöffnungszeiten?


  Anton grübelte: LANG  SCHON - ZU? Falsch, der ist doch für die Restaurants in China zuständig.


  Emil hatte eine Idee:PLA  TSE - BOH? Auch falsch, der ist für die chinesischen Apotheken zuständig.


  Und zuletzt versuchte es Emma mit einem zaghaften IN- SU- LIN? Beide Jungs fielen Emma ins Wort, ob sie denn nicht wüsste, dass das die Ministerin für die chinesische Zuckerproduktion sei.


  Nun sag schon, wie heißt jetzt dein Minister für die Ladenöffnungszeiten? drängte Andrea.


  Na: HON  SCHON - ZU! Ist doch klar, wieherte Klaus.


  Andrea musste zwar schmunzeln, aber auch hier konnte nur Anton den Witz verstehen. Emil und Emma schauten verständnislos drein.


  Eltern wissen, dass man seine Brut auf längeren Fahrten durch ein wechselndes Programm bei Laune halten sollte.


  Also versuchte Andrea das immer wieder beliebte Spiel: Ich sehe was, was du nicht siehst.


  Ein Spiel, mit dem fast alle Eltern ihre Sprösslinge während der Fahrt mit minimalstem Aufwand zumindest kurzzeitig unterhalten können.


  Andrea legte wie immer die Regeln fest: Der Gegenstand muss im Auto sein. Wir raten der Reihe nach und derjenige, der richtig rät, darf die nächste Frage stellen. Wer fängt an?


  Ich, antwortete Klaus wie aus der Pistole geschossen als erster. Nachdem Emil relativ schnell geraten hatte, dass es sich bei dem roten Gegenstand, den Klaus abgefragt hatte, um die rote Ölstandsanzeige neben dem Tachometer handelte, gab es schon den ersten Krach. Denn Emma beschwerte sich zu Recht, dass sie das Zeichen von ihrem Kindersitz aus nicht sehen konnte. Trotzdem beharrte Emil darauf, als nächster dran zu sein.


  Ich sehe was, was du nicht siehst, und das ist Rot/Weiß! Eigentlich ist aber nur eine Farbe erlaubt, mahnte Andrea. Na gut, also dann mehr weiß, schlug Emil großzügig vor. Große Ratlosigkeit im Auto. Eigentlich war nur wenig weiß. Andreas Blusenkragen. Fehlanzeige. Die Dachverkleidung im Auto - auch falsch und sowieso nicht Rot/Weiß. Nach 3 Minuten drängte Anton genervt: Nun sag schon, Emil!


  Meine Afte, stellte Emil stolz fest.


  Was ist das? fragte Emma sofort. Das ist wie ein schmerzhafter Pickel im Mund, erklärte Andrea. Aber das gilt nicht, das kann ja keiner sehen. Anton war jetzt beleidigt. Doch, im Spiegel, wenn ich den Mund aufmache, protestierte Emil, riss seinen Mund mit einem Finger weit auf und zeigte seiner kleinen Schwester ein Prachtexemplar von einer rot weißen Afte.


  Das gilt wirklich nicht, versuchte Klaus zu schlichten, aber weder Anton noch Emma hatten jetzt Lust, noch weiter zu spielen.


  Und genau deswegen schaute Klaus jetzt zufrieden in den Spiegel und war dankbar, dass die Zeit der Witze und der Spiele durch die Handys überholt war.
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  Nach einer guten halben Stunde kam dann der erste Laut. Papi, das war Emma. Klaus stellte sich erstmal taub, weil er genau wusste, was kam. Jetzt etwas lauter. Papi, ich muss mal!


  Klaus spürte, wie sich sein Blut in der Magengrube versammelte und sein Adrenalinspiegel in die Höhe schoss.


  Muss mal bedeutete eine Zwangspause. Mit Ausfahrt zur Raststätte, Toilettenbesuch, Zufahrt auf die Autobahn locker 10 Minuten. Und das bei seiner knappen Zeitplanung.


  Mittlerweile hatte sich Emil die Kopfhörer abgenommen. Klaus drehte sich halb um: Emma, du solltest doch in der Schule noch mal aufs Klo gehen! Hab ich ja, aber es kam nichts. Papa, ich müsste aber auch mal. Emil meldete sich zu Wort. Und dann Anton: Vatter, wenn dir deine Autositze lieb und teuer sind, dann fahr raus. Nachdem Andrea ihn auch vorwurfsvoll angesehen hatte, nahm Klaus sichtlich genervt die Ausfahrt zur nächsten Raststätte.


  Aus lauter Frust blieb er zuerst im Auto sitzen. Bloß um zu zeigen, dass er seinen Harndrang im Griff hatte. Und außerdem nutzte er die Zeit, um mit Mila kurz hinter dem Rasthaus zu verschwinden, damit die auch ihr kleines Geschäft erledigen konnte. Außerdem bekam Mila aus einem mitgenommenen Napf etwas zu trinken, denn für den Hund bedeutet die Fahrt auch Stress.


  Andrea begleitete die Kinder. Aber hebt die Toilettenbons nur gut auf. Bei eurem ständigen Bedürfnis aufs Klo zu gehen könnt ihr damit bald die halbe Raststätte leer kaufen. In seiner Sparsamkeit hatte Klaus schnell errechnet, dass sich die Familie gerade zwei Euro erpinkelt hatte. Andrea sammelte die Bons ein und versprach den Kindern, dass sie sich an der nächsten Raststelle vor Frankreich, hinter Freiburg, noch Süßigkeiten kaufen dürften.


  Klaus griff jetzt zu etwas härteren Maßnahmen und erließ ein absolutes Trinkverbot bis zur nächsten Pause. Die Kinder rollten die Augen und verstauten ihre Trinkflaschen in der Sitzablade. Aber Essen dürfen wir schon? fragte Emil, der häufig Hunger bekam. Ja, klar, nur keine Schoko rumschmieren.


  Mittlerweile kam das Frankfurter Kreuz und Klaus musste sich konzentrieren, um auf die A5 Richtung Freiburg zu kommen. Denn das Navi hatte Klaus ausgeschaltet. Zum einen, weil ihn die ständigen Anweisungen der Dame nervten und die Musik unterbrachen. Zum anderen, weil er der Meinung war, dass er kein Navi brauchte, da er sowieso der beste Navigator wäre.


  Das klappte auch ganz gut, bis kurz vor dem Darmstädter Kreuz. Emils Hunger war jetzt so groß geworden, dass er seine Plastikbox rausholte.


  Emil liebte älteren, stark riechenden und sehr weichen Roquefort Käse mit Marmelade auf seinen Brötchen, und Andrea hatte es gut mit ihm gemeint.


  In dem Moment, als Emil seine Box öffnete, strömte ein katastrophaler Geruch durchs Auto. Ein 3 Monate offenstehendes Zaziki wäre lieblich dagegen. Es roch, als wäre ein Gülle Wagen mit weit geöffneten Ventilen vorbeigefahren. Als Emma gerade sprechen konnte und Emil vor fünf Jahren sein Käsebrötchen vor ihr aß, würgte das Kind mit seiner schon damals sehr empfindlichen Nase, zeigte auf das Brötchen und sagte nur ein Wort: Kaka. Klaus war sowieso der Meinung, dass Emma den Geruchssinn eines Trüffelschweins geerbt hätte.


  Klaus nahm den starken Geruch als erster war.


  Gemeinerweise drehte sich Klaus dann zu Emil um und sagte vorwurfsvoll: Das riecht aber verdammt streng hier. Ein solches Stinkebrötchen kann man wirklich nur an der frischen Luft essen!


  Nun lass den Jungen doch essen, wir machen für einen Moment die Fenster auf und lüften durch. Andrea hatte wieder den passenden Kompromissvorschlag und Klaus konnte sich in jeder Hinsicht entspannt der Straße widmen. Die Entspannung hielt ungefähr 5 Minuten, bis das nächste Hinweisschild kam. Mannheim 40 km! Sie waren auf der A 67!


  Klaus hatte die Abfahrt zur A5 am Darmstädter Kreuz verpasst. Kalter Schweiß brach ihm aus, als er in Windeseile den Zeitverlust errechnete. Er sagte besser nichts, denn letzten Endes war es sein Fehler und seine mangelnde Konzentration.


  Schatz, schau doch mal auf die Straßenkarte, wie wir am schnellsten wieder auf die A5 kommen. Andrea kramte die alte Straßenkarte raus, suchte mit dem Zeigefinger ihren Standort und fuhr langsam mit dem Finger nach unten.  Das ist ganz einfach. Wir fahren am Hockenheimring vorbei und dann am Kreuz Walldorf wieder auf die A5. Der Zeitverlust ist nur gering. Andrea wusste ja, was Klaus beschäftigte.


  Wenn wir keinen Zeitverlust haben, dann könnten wir ja am Hockenheimring abfahren und die Strecke besichtigen. Anton war sofort Feuer und Flamme. Oder sogar mal eine Runde fahren schlug Emil vor. Nun lasst den Papa mal konzentriert fahren, wir müssen pünktlich ins Hotel kommen. Andrea blieb jetzt wach und half Klaus, die richtige Abfahrt zu finden.


  Als Thalers am Hockenheimring vorbeifuhren, ging Klaus extra vom Gas, damit die Jungs die riesige Anlage mit den Tribünen sehen konnten.


  Ich bin da früher selber mal gefahren. Klaus wurde es etwas wehmütig als er den Kindern erzählte, wie er mit 20 Jahren zusammen mit zwei Freunden zum Hockenheimring gefahren war.


  Klaus hatte damals einen alten VW Käfer mit 36 PS, den er mit Porsche Felgen und etwas breiteren Reifen versehen hatte. Und für 20 DM durften sie dann eine halbe Stunde mit dem VW über den kleinen Kurs fahren. Mit quietschenden Reifen, Power Slide, und querstehendem Auto fühlten sich alle drei wie ein Formel Eins Fahrer - halt nur etwas langsamer.


  Was Klaus seinen Kindern wohlweislich verschwiegen hatte, war die Tatsache, dass er nach dem Hockenheimring von der Autobahnpolizei angehalten wurde. Die kontrollierten seine Papiere und begleiteten ihn freundlicherweise in die nächste Werkstatt, wo die nicht genehmigten Porschefelgen wieder ab kamen und gegen normale, schmale Felgen mit Reifen ausgetauscht wurden. Zur Belohnung gab es dann noch ein Pünktchen in der schönen Stadt Flensburg.


  Gegen 14 Uhr 30 hatten sie es dann endlich geschafft und die letzte Raststätte hinter Freiburg erreicht. In Anbetracht des Zeitverlustes hatten sich Andrea und Klaus auf eine kürzere Pause geeinigt.


  Wir halten hier eine halbe Stunde, um drei gehts weiter. Zuerst essen wir was, dann gehts noch mal für alle in die Porzellanabteilung. Damit war das stille Örtchen gemeint.


  Andrea verteilte die Plastikboxen für jeden und Klaus holte die Getränke. Emil durfte sogar bei weit geöffneten Türen sein zweites Käsebrötchen verdrücken. Anton bekam seine geliebten  Elefantenpopel - Frikadellen mit Ketchup. Und hinterher gab es für jeden noch einen Schokoriegel. Die drei Kinder gingen mit Mila einmal um die Raststätte, damit die ihr großes Geschäft erledigen konnte, was Emil ohne zu zögern in der mitgenommenen Tüte entsorgte.


  So, jetzt alle noch mal verschwinden und dann geht es schnellstens weiter. Klaus drängte zum Aufbruch. Andrea ging mit den Kindern zur Toilette.


  Nur Klaus war wie immer der Meinung, auch hier sparen zu können. Als Mann konnte er ja unproblematisch hinter dem Rasthaus verschwinden und sich in der Natur erleichtern ohne dabei eine Gebühr zu zahlen. Sein Golf spielender Sozius Wolfgang nannte das: sich eine straflose Erleichterung gönnen unter bewusster Fehlinterpretation einer alten Golf Regel.


  Hinter der Raststätte standen Müllboxen, danach kam Rasen und dahinter Büsche und Bäume. Ideal für Klaus. Was er aber nicht sah, waren zwei Dinge. Zum einen die Hinterlassenschaft einer Dogge, die mit ihrem Herrchen hier ebenfalls ein Geschäft erledigt hatte, und deren Herrchen offensichtlich keine Tüte dabeihatte. Es war eine jener hinterhältigen Haufen, die sich in Farbe und Form dem Erdboden extrem gut anpassen.


  Und zum anderen das Hinweisschild an der Wand des Gebäudes mit der darüber befindlichen Videokamera.


  Klaus trug bequeme Jogging Schuhe mit einer stark strukturierten Gummisohle und einem groben Muster, welches sich passgenau in den Hinterlassenschaften der Dogge abzeichnete. Jede Spurensicherung der Kripo hätte ihre helle Freude gehabt. Klaus merkte allerdings vor lauter Erleichterung nichts.


  Die Hände reinigte er sich an einem Außenwasserhahn und dann gings zurück zum Auto, wo die Familie schon wartete.


  Nach dem Einsteigen meldete sich Emma mit ihrer empfindlichen Trüffelschwein-Nase:Emil hast du wieder deine Brötchenbox auf? Nö, die Brötchen sind alle Stimmt, meinte Andrea, irgendetwas riecht hier sehr unangenehm. Ist jemand von euch in irgendwas reingetreten?  Kann nicht sein, wir sind hier mit Dir zum Rasthaus gegangen. Aber der Vater war alleine in der Natur unterwegs. Anton kombinierte blitzschnell vollkommen richtig. Jeder kontrolliert nochmals seine Schuhsohlen, Du bitte auch, Klaus. Andrea schaute Klaus erwartungsvoll an, der seine Füße etwas neigte. Und dabei wurde das ganze Elend deutlich sichtbar.


  Iiiiih, Papi. Pfui Teufel, Papa. Full house, Vatter, präziser kann man garnicht reintreten, mach ruhig weiter so. Klaus, bitte sofort die Schuhe wechseln!


  Klaus stolperte sichtlich verlegen zur Heckklappe des Autos, wo in einem Koffer Ersatzschuhe lagen. Andrea reinigte die Fußmatte so gut es ging, und Klaus musste mit den Joggingsschuhen noch mal zum Wasserhahn, um die Schuhe halbwegs zu reinigen und dann in einen Plastikbeutel zu verstauen.


  Als er nun endlich wieder im Auto Platz genommen hatte und losfahren wollte, klopfte es an die Scheibe.


  Klaus ließ die Scheibe runter. Kann ich Ihnen irgendwie helfen? fragte er leicht gereizt den Herrn, der auf seinem Hemd eine Aussatzstickerei mit dem Logo der Raststätte hatte.


  Sicher können Sie das, entgegnete der Mann, sie können beispielsweise die 50 € zahlen, die bei Wildpinkeln fällig sind. Die Kinder grinsten und Andrea schaute verlegen nach unten.


  Wieso 50 €? Das muss doch sichtbar ausgeschildert sein, konterte Klaus schwach. Ist es auch. Direkt unter der Videokamera, die Sie gefilmt hat. Die ist ziemlich neu, und die Bilder von ihnen sind gestochen scharf. Klaus schluckte und wurde jetzt etwas blasser.


  Also passen Sie auf. Es gibt zwei Möglichkeiten. Die eine lautet: Sie zahlen die plakatierte Strafe, und die andere besteht darin, dass ich verpflichtet bin, eine Anzeige zu erstatten. Ihre Autonummer habe ich ja jetzt. Ist ja gut. Ich zahle. Klaus suchte zermürbt und peinlich berührt aus seiner Geldbörse 50 €, die er dem Herrn überreichte und forderte aber geistesgegenwärtig eine Quittung.


  Nachdem der Mann gegangen war prusteten die Kinder los. Vatter, dafür hättest du ungefähr 70-mal pieseln können, lachte Anton und Andrea presste zwischen den Zähnen hervor: Wir sparen, koste es was es wolle. Typisch!


  3


  Klaus startete wortlos den Motor und fuhr Richtung Rheinbrücke. Der breite Strom faszinierte die Familie und lenkte von Klaus Missgeschick etwas ab. Die große Grenzanlage zu Frankreich war verwaist, sodass Thalers ohne Stopp durchfahren konnten. Aber ab jetzt galt Tempo 120. Klaus musste deutlich runter mit der Geschwindigkeit und stellte den Tempomat auf 135.“ So viel Toleranz muss schon sein“, war sein Motto, und außerdem drängte die Zeit jetzt wirklich.


  Andrea hatte sich viel Kleingeld eingesteckt, um die regelmäßig fällig werdende Maut passend und schnell bezahlen zu können.


  Die Jungs staunten, als sie an dem riesigen Lager von Peugeot vorbekamen. Tausende von Autos standen auf einem großen Platz an der Autobahn. In den Montagnes du Lomont Richtung Besancon wurde es bergiger, und es kamen mehr Kurven, sodass Klaus doch auf die 120 km/h untergehen musste.


  Klaus liebte es, mit dem Auto in den Süden zu fahren. Der langsame Übergang von steigender Temperatur, mehr Sonnenschein, anderer Landschaft, anderen Pflanzen sowie einer sich ändernden Architektur der Häuser mit anderen Farben, anderen Dachformen und Ziegeln, faszinierte ihn immer wieder und verstärkte die Vorfreude auf den Urlaub.


  Endlich kamen sie südlich von Dijon auf die A6 Richtung Lyon. Die gut ausgebaute Autobahn nach Süden war bequem und schnell zu befahren. Klaus stellte den Tempomat auf 140.


  Andrea döste wieder etwas. Die Kinder hörten Musik. Alles war friedlich.


  “Papi.“ “Ja, mein Schatz.“ “Papi, was ist ein Radar?“ Klaus fühlte sich geschmeichelt, wenn er den Kindern etwas erklären konnte.“ „Ein Radar haben zum Beispiel Schiffe, aber auch Flugzeuge. Dann können Sie erkennen, wo sie sich befinden und ob andere Schiffe oder Flugzeuge ihnen zu nahekommen.“ “ Aber hier auf der Autobahn gibt es doch gar keine Schiffe oder Flugzeuge.“ “Na, Emma, hier gibt es ja auch kein Radar“, meinte Klaus schmunzelnd. “Doch Papi, eben war ein großes Schild an der Seite, da stand drauf: Radar. Ganz ehrlich.“


  Klaus sträubten sich die Nackenhaare und seine Synapsen übersäuerten spontan. Im gleichen Moment glitt sein rechter Fuß reflexhaft vom Gaspedal auf die Bremse und drückte das Pedal heftig nach unten. Die Kinder und die dösende Andrea wurden heftig nach vorne gedrückt. “Was soll das denn, hier ist doch kein Stau“, wunderte sich Andrea. “Nein, aber der Vatter hat gerade die nächsten 50 € verbraten“, verkündete Anton triumphierend.


  Klaus sagte lieber nichts. Sie fuhren jetzt parallel zur Saune, einem Fluss, der bei Lyon in die Rhone mündet.


  Klaus konzentrierte sich auf den stärker werdenden Verkehr vor Lyon und auf die richtige Abfahrt auf die Autobahnumgehung der Großstadt. Denn er hatte schon einmal den Fehler gemacht und war auf der A 6 geblieben. Mit dem Resultat, dass er sich durch die ganze Riesenstadt mit vielen Staus quälen musste.


  Ein solcher Zeitverlust wäre heute nicht mehr drin. Also half Andrea, die richtige Abfahrt zu finden, sodass sie nach einer guten dreiviertel Stunde endlich auf der Route du Soleil, der A7, fuhren. Jetzt durfte nichts mehr schief gehen. Klaus fuhr wieder schneller, sodass sie nach einer weiteren kurzen Pause tatsächlich 10 Minuten vor Schließung des Hotels in Orange ankamen.


  Es handelte sich um ein einfaches, zweigeschossiges Familienhotel, mit standardisierter Ausstattung und nur einem Portier, ansonsten kein Personal.


  Klaus hatte das Hotel im Internet gefunden und Andrea mit den Worten “Billig, aber nur etwas geschmacklos“, präsentiert. Andrea hatte letztlich seufzend zugestimmt. Auch weil das Hotel von der Autobahnabfahrt nicht weit entfernt lag und unkompliziert zu finden war. Was Andrea nicht wusste war, dass Klaus in seinem ausgeprägten Hang zur Sparsamkeit nur ein Familienzimmer für alle reserviert hatte.


  Ein enges Doppelbett für die Eltern, ein Stockbett für die zwei Brüder, und einen ausziehbaren Schlafsessel für Emma. Die Krönung war aber das sehr kleine Duschbad für die gesamte Familie.


  Andrea war sauer. Die Jungs waren auch eingeschnappt und wollten weder mit den Eltern noch mit ihrer Schwester in einem Zimmer schlafen. Emma war es egal. Sie hatte ihre Stoffmaus Mimi schon im Bett platziert und fühlte sich wohl. Und es war kein anderes Zimmer mehr frei. Der Portier bestätigte Andrea, dass das Hotel bereits ausgebucht wäre.


  “Papa, das das kostet dich aber heute Abend eine Runde Pizza“ forderte Emil. “ O. k., die habt ihr euch auch wirklich verdient“, beruhigte Klaus die Jungs. “ Und wir zwei trinken einen schönen Rotwein zusammen“, zwinkerte Klaus Andrea zu.


  Klaus und Andrea gefiel Orange immer wieder. Die angenehme Temperatur auch abends, die schon mediterran beeinflussten Pflanzen mit einer Vielzahl von Blüten, die alten, liebevoll restaurierten Häuser mit den Pastellfarben und den charmanten Holzklappläden, eine gut erhaltene Altstadt mit engen, romantischen Gassen, die Mönch und Nonne genannte Tonziegeleindeckung der flach geneigten Satteldächer und vor allem, die gut erhaltenen Reste der römischen Kultur zeigten Ihnen, dass sie sich schon in einer ganz anderen Welt befanden. Jetzt begann der Urlaub.


  Überall fast 2000 Jahre alte Portale, ein römisches Monumentaltor, eines der am besten erhaltenen römischen Theater und ein Gewölbe aus römischer Zeit, in der sich ihre Lieblingspizzeria befand.


  Mila musste allerdings draußen im Auto bleiben. Sie bekam einen Kauknochen aus Pansen, an dem sie genüsslich nagte. Überhaupt war Mila vollkommen pflegeleicht und der ideale Reisehund.


  Es dauerte, bis das Essen kam, und so wurde es doch 24 Uhr, bis Thalers wieder im Hotel ankamen und mit ihrer Code Nummer die Schranke zum Parkplatz, die Hoteltür und ihr Zimmer öffnen konnten.


  Aber jetzt begann das Chaos.


  Jeder wollte zuerst in das kleine Bad. Anton hatte es tatsächlich mal wieder als erster geschafft und sich ins Bad gedrängelt. Und jetzt stand Emil vor dem Bad, pochte ungeduldig mit der Faust an die verschlossene Tür und rief:“ Wehe, du kackst!!“


  Darauf ertönte Antons Stimme aus dem Bad:“ Wenn du so heftig an die Tür klopfst, kriege ich einen Darmverschluss. Dann geht überhaupt nichts mehr und es dauert umso länger.“


  Andrea mischte sich jetzt ein. “Anton, mach hin. Wir müssen morgen früh raus, und alle anderen wollen auch noch ins Bad!


- Ende der Buchvorschau -
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